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Vorwort 
 

„Das multimediale Zeitalter bricht für jeden an, auch für dich!“ Mit diesem Wortlaut 

überraschte mich ein Werbeslogan während einer Werbepause im Fernsehen. Dabei 

war mir bereits bewusst, dass ein multim ediales Zeitalter existierte. Überall in Ge-

schäften oder Cafes gab es Com puter und ähnliches. Von Be kannten und Freunden 

hörten ich bereits, dass sie jetzt „online“ sind und per „E-Mail“ zu erreichen sind. Für 

mich stellte das Internet da mals nur eine große „Spielwi ese“ dar, welche von „Spiel-

Junkies“ besucht wurde. Ich dachte über einen Internet-Zugang nach, und entschied 

schließlich, mir ein Modem  zuzulegen. Schlie ßlich wollte auch ich „drin“ sein, um  

mitreden zu können. Zu meinem Erstaunen musste ich feststellen, dass das Internet viel 

mehr Möglichkeiten bot, als ich vorher geahnt  hätte. Nach dem ich erfahren hatte, dass 

es verschiedene Möglichkeiten gibt ins Internet zu gelangen, versuchte ich mein Glück 

und „surfte“ ,ohne die Zeit zu beachten im  Internet. Dabei stellte ich fest, dass es im 

Internet möglich ist, an jegliche Information zu gelangen, die ge wünscht wird. Selbst 

mit anderen Menschen in Kontakt zu treten  war damit möglich. „Chats“ waren solche 

Möglichkeiten, wobei ein virtueller Raum  vorgegeben wurde, in dem  Menschen mit-

einander reden konnten. Nach diesen Erfahrungen überlegte ich, wie das Internet sonst 

noch zu nutzen wäre. Mir  kam  der Gedanke, dass dieses Medium eine Chance für die 

Arbeit in der Schule darstellen könnte. W enn ich allein schon m it der ganzen Welt in 

Kontakt treten kann, warum soll dann nicht au ch z.B. eine Klasse oder Schule m it an-

deren Klassen oder Schulen aus der ganzen Welt in Kontakt treten? Deshalb entschloss 

ich mich, den Einsatz des Internets für die pädagogische Arbe it in der Schule zum 

Thema dieser Wissenschaftlichen Hausarbeit im Rahmen der Ersten Staatsprüfung zu 

machen. 
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I. Einleitung 
 

Für die einen sind sie Hoffnungsträger, für die anderen Schreckgespenster. Die neuen 

Medien, speziell das Internet, halten unauf haltsam Einzug in unsere Gesellschaft. Aus 

zahllosen Werbeanzeigen oder Werbespots im  Fernsehen ist das Internet bereits be-

kannt und begeistert Leser und Zuschauer. Slogans wie, „Bin ich schon drin, oder was? 

– Das geht ja einfach!“ oder „sie finden uns auch im Internet unter www. ... .de“ lassen 

erkennen, dass das Internet für viele imme r mehr zur Gewohnheit wird. „Aber was ist 

eigentlich das Internet, was is t so interessant an diesem  Medium und welchen Nutzen 

habe ich persönlich davon?“ Dies sind häufige Fragen, welche meist von älteren Men-

schen gestellt werden. Die j üngere Generation kennt dieses  Medium bereits und weiß 

auch zu welchem Zwec k es ihnen dienen kann. Pädagogisch ist die Frage zu stellen, 

welche Chancen für den Bildungsbereich be stehen könnten. Wenn es Chancen in sich 

birgt, sind dann nicht auch Risiken damit verbunden. 

Wer nach der Zukunft der Bildung fragt, bekommt häufiger die Antwort: Internet. 

Eröffnungs- und Festtagsreden hochrangiger Politikerinnen und Politiker, die sich m it 

der Zukunft des Bildungssystem s im allgemeinen und der Zukunft der Schule im  be-

sonderen befassen, lassen in dieser Hinsicht  besonders auf horchen. Das Internet als  

weltumspannende „Problemlösungsmaschine“, dies ist der technologische Mythos, mit 

dem sich die Schule der Zukunft - ob sie wi ll oder nicht – auseinandersetzen m uss. 

Diese Arbeit befasst sich m it der Bedeutung und Verwendung des neuen interaktiven 

Mediums Internet bezüglich der pädagogische n Arbeit in der Schul e. Das Ziel dabei 

ist, das Internet vor der Kulisse aktueller gesellschaftlicher Entwicklungen als Informa-

tions- und Kommunikationsm edium vorzustellen und einen Ausschnitt m öglicher 

schulischer Einsatzmöglichkeiten und Risiken aufzuzeigen.  

Im Kapitel II „Das  Internet“ werden Aspekte der Technologie „Int ernet“ vorgestellt 

und Begriffserklärungen vorgenommen. Damit soll ein Überblick über die Geschichte, 

den Aufbau und Anwe ndungsdienste des Intern ets gegeben werden. Das Kapitel III 

„Internet und Bildung“ besc hreibt Veränderungen im  Bildungsbereich, welche auf-

grund der neuen Technologie „Internet“ eint reten. Hierbei soll aufgezeigt werden, in-

wieweit das Internet für den Bildungsbereich Veränderungen mit sich bringt, und wel-

che neuen Ziele der Bildung nun zu bewältigen sind. Die Quintessenz der Überlegun-

gen aus Kapitel III führen dazu, dass die Vermittlung von Medienkompetenz eine Qua-

lifikation der Zukunft darstellt, welche nun im Kapitel IV „Medienkompetenz im Um-
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gang mit dem Internet – Qualifikation der Zukunft“ dargestellt werden soll. Von vielen 

Pädagoginnen und Pädagogen wird sie gefordert,  aber was ist m it dieser Qualifikation 

verbunden? Dieser Frage wird im Kapitel IV nachgegangen werden.  

Anschließend wird im Kapitel V „Konstr uktivistische Lehr- und Lernprinzipien als 

Chance für ein verbessertes Lernen und Lehr en“ verdeutlicht, welche neue Möglich-

keiten das Internet für das Lehren und Lernen aufweisen kann. Dabei soll das kon-

struktivistische Lehr- und Le rnprinzip aufzeigen, welche Chancen das Medium  Inter-

net für Lernprozesse bietet. Gleichzeitig  sind dam it auch Veränderungen verbunden, 

welche ebenso aufgezeigt werden. Im Kapitel VI geht es schließlich um Möglichkeiten 

der Internetnutzung für den Bildungsbereich. Hierbei sollen schu lische Einsatzfelder 

dargestellt werden, in welchen der Einsatz des Internets möglich sein könnte. Am Ende 

dieser Arbeit steht im Kapitel VII „Pädagogisch-didaktische Reflexion einer pädagogi-

schen Arbeit mit dem Internet“ eine Zusammenfassung der Chancen und Risiken eines 

Internet-Einsatzes in der Schule. Es geht dabei um  Ziele und Begründungen für bzw. 

gegen einen Internet-Einsatz in der Schul e. Daraufhin folgt eine Zusammenfassung 

und das damit verbundene Fazit. 

Zum einen soll - durch veränderte Ler numgebungen und neuen Möglichkeiten des 

Lernens - aufgezeigt w erden, welche Chan cen für die pädagogische Arbeit im  Bil-

dungsbereich bestehen. Zum anderen wird auf die Darstellung der Bildung eingegan-

gen werden, welche aufgrund technologischer Entwicklungen das Ziel der Vermittlung 

von Medienkompetenz nach sich zieht.  
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II. Das Internet 
 

„Internet“ ist heute ein vielve rbreiteter Begriff, welcher aus  dem alltäglichen Leben  

kaum mehr wegzudenken ist. Der Boom  des Internets m ag manchen erstaunen und 

einige beunruhigen, doch kommt er letztlich wenig überraschend. Bis vor einigen Jah-

ren waren es vorwiegend Universitäten und ähnliche Forschungseinrichtungen, die 

vom weltumspannenden Computernetzwerk Internet Gebrauch machten. Heute sind es 

mehr und mehr private Haushalte, Firm en und auch Schulen. In den vergangenen Jah-

ren hat der Personal Computer (PC) einen gr oßen Stellenwert in der Berufswelt einge-

nommen und ist auch aus privaten Haushalten nicht mehr weg zu denken. Der PC wird 

von einigen Familien schon mit großer Selbstverständlichkeit benutzt. Vor allem dient 

er als Medium  für Nac hschlagewerke auf CD-ROM, Lernhilfe, als U nterhaltungsin-

strument oder für persönliche Bankgeschäfte.  Die große Leistungsfähigkeit macht den 

Computer, beispielsweise im Bereich der Präsentation von Text, Ton und Bild, zu ei-

nem Trendmedium. Zudem ist der PC gerade  heute für den Internetzugang interessant 

geworden. Schule wird sich m it diesem Medium auseinandersetzen m üssen, da es im 

beruflichen und gesells chaftlichen Leben mittlerweile notwendig wird bzw. ist, m it 

dem Internet kompetent umgehen zu können. B evor darauf im Kapitel  „Internet und 

Bildung“ speziell eingegangen wi rd, ist es ratsam, sich übe r das neue interaktive Me-

dium zu informieren. Zu überschreiben wä re dieses mit dem Begriff der Medienkun-

de1, welche eine Qualifikation - sowohl für Le rnende als auch für Lehrende -  im Um-

gang mit dem Internet darstellt. (Vgl. dazu Kapitel IV S.46ff.) 

Dieses Kapitel stellt grundlegende Info rmationen über das Internet zusammen. Dabei 

soll ein Überblick über Aufbau und Funkti onsweise des Internets gegeben werden. 

Eine Darstellung der verschiedenen Anwendungsdienste trägt hierbei zu einem umfas-

senden Verständnis des Internets bei.  

 

 

 

 

 

 

 
                                                 
1 Siehe dazu Kapitel IV 2.1 „Medienkunde“ S.49f. 
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1. Die Geschichte des Internets   
 

Das Internet verdankt seine Existenz de m US-Verteidigungsministerium. Als Geburt-

stunde wird gerne das Jahr 1969 2 genannt. In diesem Jahr wurden verschiedene militä-

risch genutzte Computer durch das ARPANET (Advanced Research Projekt Agancy 

Network) verbunden. „Während der Jahre zuvo r wurde im Auftrag des Department of 

Defense, des am erikanischen Verteidigungsministerium, nach einer Möglichkeit ge-

sucht, mittels eines Kontrollnetzwerks einzelne Städte und Militärbasen miteinander zu 

verbinden.“3 Ziel war es ein Netzwerk zu scha ffen, das auch nach der Zerstörung ein-

zelner Knotenpunkte4 durch Feindeinwirkung den Info rmationsaustausch zwischen 

verschiedenen Dienststellen gewährleistet. Eine zentrale Leitstelle würde im Kriegsfall 

sicherlich sofort einem gezielten Angriff zum Opfer fallen und dam it in kürzester Zeit 

das Befehlsnetz lahm legen. Im Ge gensatz zu einer „Komm andozentrale“ besitzt das 

Computernetz keine ze ntrale Leitstelle, a lle beteiligten Rechner haben den gleichen 

Status und sind untereinander vernetzt. Ei ne Nachricht wurde nun vom  Absender mit 

der Adresse des Zielcomputers versehen und anschließend von Rechner zu Rechner  

weitergeleitet, bis sie beim gewünschten Empfänger ankam. „Der Weg, den eine Nach-

richt vom Sender zum  Empfänger nahm, war unbedeutend, solange die Nachricht nur 

ankam.5“ Bei einer eventuellen Zerstörung eine s Teiles des Netzes, blieben imm er 

noch alternative W ege, mit denen die beid en Rechner miteinander k ommunizieren 

können. 

 

Auch heute noch funktioniert da s Internet nach diesem  Prinzip. Selbst die E igenart 

Nachrichten in kleine S tücke zu zerteilen (man spricht heute von Paketen) und unab-

hängig voneinander zu verschicken, geht auf die Funktionsweise des ARPANET z u-

rück. Daten im Internet werden mit den TCP/IP Protokolls 6 übertragen. Dabei werden 

die zu übermittelnden Daten in kleine Pake te zerlegt und beim Empfänger wieder zu-

sammengesetzt. Der Weg jedoch, den die Dateien nehm en und über welchen Rechner 

sie verschickt werden, kann nicht vorhergesa gt werden, so dass es  nur schwer möglich 

                                                 
2 Zu dieser Zeit herrschte der “Kalte Krieg” zwischen den USA und der Sowjetunion.  
3 Baumgartner, G.; Grammlinger, F.; Niedersüss, D.; Neurauter, Th.: Internet und Schule? Linz. 
  1998.S.5. 
4 Mit „Knotenpunkte“ sind hier militärische Leitstellen gemeint, welche Informationen zu anderen  
   Militärleitstellen weitergeben. 
5 Fasching, Thomas: Internet und Pädagogik. München. 1997. S.15. 
6 Das TCP/IP Protokoll ist ein spezielles Protokoll, welches Daten zerlegt, diese auf verschiedenen  
  Wege verschickt und beim Empfänger wieder zusammensetzt.  



 6

ist, bestimmte Inhalte aus dem Netz zu filtern oder deren Einspeisung ins Netz zu ver-

hindern. Dieses hat natürlich auch Kons equenzen, beispielsweise für den Jugend-

schutz.  

Am Anfang der 80er Jahre spaltete sich  das Milnet (Military N etwork) vom 

ARPANET ab, es entstand eine Vielzahl von anderen Netzwerken. (Darunter einige 

Universitätsnetze, BITNET und UUCP). Sch ließlich wurde, um dem wachsenden Da-

tenverkehr gerecht zu werden, zur selben  Zeit das National Science F oundation Net-

work (NFSNET) eingerichtet. Mit diesem Netz war zunächst ein rein wissenschaftli-

ches Netzwerk entstanden. Es diente als ein sogenanntes Backbone (engl. Rückgrat), 

welches die großen Rechenzentren leistungsfä hig miteinander verbinden sollte. „Ende  

1989 wurde schließlich das ARPANET vom Department of Defense offiziell aufgelöst, 

seine Prinzipien und Technologien bestehen  jedoch als Internet bis heute weiter.“ 7 

Durch die Einführung der Heim - und Persona lcomputer konnten die Nutzer von zu 

Hause aus auf das Internet zugreifen. Es wurde  von nun a n immer öfter für private 

Zwecke wie Privatpost (E-Mail)8 oder Diskussionsforen ( Chat)9 genutzt. 1989 wurde 

am Europäischen Kernforschungszentrum in Genf (CERN: Centre Europeen de la Re -

cherche Nucleaire) ein neuer In ternetdienst entwickelt, das sogenannte W orld Wide 

Web (WWW)10.  

 

„Auch in diesem Jahrhundert ist seit Ei nführung des WWW das W achstum des Inter-

nets immer noch ungebrochen und wird es wohl  auch im nächsten Jahrtausend blei-

ben.“11 Über die Größe und den Um fang des Internets existieren schon lange keine 

verlässlichen Zahlen mehr. Schätzungen vom  Juni 200012 ergaben, dass zur Zeit der 

Informationsbeschaffung 332.73 Millionen Rechner am Internet angeschlossen waren. 

Europa weist davon 91.82 Mil lionen Nutzer auf, im  Vergleich dazu Kanada und die  

USA: 147,48 Millionen Nutzer. Das Internet ist zu einem Instrument geworden, m it 

dem der weltweite Austausch von Daten und Informationen in sehr kurzer Zeit und auf 

sehr einfache Art möglich ist. 

                                                 
7 Baumgartner, G.; Grammlinger, F.; Niedersüss, D.; Neurauter, Th.: Internet und Schule? Linz. 
  1998. S.6. 
8 Siehe dazu Kapitel II 4.1 „E-Mail“ S. 9f. 
9 Siehe dazu Kapitel II 4.5 „Internet Relay Chat“ S. 15f. 
10 Siehe dazu Kapitel II 4.3 „WWW“ Seite 11f. 
11 Baumgartner, G.; Grammlinger, F.; Niedersüss, D.; Neurauter, Th.: Internet und Schule? Linz. 
   1998.S.6. 
12 Quelle: NUA Internet Surveys. Nachzulesen im WWW unter :  
    www.nua.ie/surveys/how_many_online/index.html  
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Die Zeit, in der Infor mationen aus de m Internet erschlossen wurden, war aufgrund 

technischer Möglichkeiten bisher mit Wartezeiten verbunden, da die Übertragung vo n 

Daten einige Zeit benötigte. Seit dem  30. Juni 2000 gibt es bundesweit in Deutschland 

das „Gigabit-Netz“. Eine flexible Glasfasertechni k ermöglicht dabei immense Üb er-

tragungsraten und eine hohe Zuverlässigkeit.  Eine 40960-mal schnellere Übertragung 

als die des ISDN ist nun m öglich, dabei werden bis zu 2,5 Gigabits 13 Datendurchsatz 

pro Sekunde übermittelt. Im Vergleich dazu: Mit Hilfe von ISDN war es zuvor m ög-

lich, 64 Kilobits pro Sekunde zu überm itteln. Zur Zeit wird dieses Netz noch von „ ... 

rund anderthalb Millionen W issenschaftlern und Studierenden ...“ 14 sowie vo m DFN 

(Deutsche Forschungsnetz) benutzt, bevor es in etwa fünf Jahren  der Allgem einheit 

zugänglich gemacht wird. Edelgard Bul mahn, Bundesministerin für Bildung und For-

schung, finanzierte mit Hilfe von 160 Millionen Mark Steuergeldern dieses neue Netz. 

Deutschland erhielt damit das leistungsfähigste Stück Internet weltweit.15 

 

 

2. Aufbau des Internets 

 

LANs 
In manchen Büros und Rechenzentren werden  häufig einzelne PCs m iteinander ver-

bunden bzw. vernetzt. Da jeder Rechner dabe i auf zentral verwaltete Daten zugreifen 

kann, werden teure Speicherplätze gespart und Arbeitsabläufe vereinfacht. Diese Art 

von Netzwerken, die auf eine Firm a oder Universität begrenzt sind, werden als lokale 

Netzwerke oder als Local Area Networks (L AN) bezeichnet. „Innerhalb eines solchen 

lokalen Netzwerkes werden Daten, m it denen jeder angeschlossene Rechner versorgt 

werden soll, durch sogenannte Fileserver , auch Mainframe genannt, verwaltet.“16 Ein 

solcher Fileserver ist oftm als auch mit einem Router verbunden. Als Router wird ein 

Computer bezeichnet, der den Datentransfer aus dem LAN in andere Netze durch eine 

direkte Verbindung ermöglicht. Hiermit können sich die durch den Fileserver m itein-

ander vernetzten W orkstations auch am Datenverkehr außerhalb ihres lokalen Netz-

werkes beteiligen. Die LANs bilden die Grundebene des Internets, da sie die einfachste 

Art der Vernetzung von Computern darstellen. 

                                                 
13 Ein Gigabit entspricht 1000 Kilobit 
14 Online Today. Nr. 8. 2000. S.30. 
15 Im Internet ist dieses nachzulesen unter: www.dfn.de/win/gwin. 
16 Fasching, Thomas: Internet und Pädagogik. München. 1997. S.20. 


